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Verloren - Vergraben - Geopfert:
Keltisches Geld in der Schweiz

Michael Nick, mit einem Beitrag von Benedikt Zäch

Abb. 1

Der Goldfund von «Saint-Louis bei

Basel» umfasste neben Münzen

auch verschiedene Schmuckformen,
darunter Teile von zwei unterschied-
lieh grossen Torques.

Le trésor de «Sa/nf-Lou/s près de

Bâ/e» réun/ssa/'f, outre des monna/'es

d'or, d/fférenfes sortes de b/youx,

dont des é/émenfs de deux torques
de grandeurs d/'sf/nefes en or.

Il tesoro aureo di «Saint-Louis presso
Basilea» comprendeva, oltre aile

monete, anche alcuni gioielli, corne
le parti di due torques di dimensione

diversa.

Zahlreiche neue Funde

ermöglichen eine umfassendere

Sicht auf die vielfältige
latènezeitliche Münzprägung im

Gebiet der heutigen Schweiz. Eine

Publikation und eine Ausstellung

präsentieren nun die Ergebnisse
eines gesamtschweizerischen

Forschungsprojektes.

Bedingt durch ihre vielfältigen Naturräume liegt
die Schweiz an der Schnittstelle von mehre-

ren Umlaufgebieten keltischer Münzen: Sie ist

verschiedenen Strömungen aus Gallien (F),

Süddeutschland und Oberitalien ausgesetzt.
Einflüsse aus Noricum (A) sind hingegen nicht
nachweisbar. So kommt es, dass die unter-

schiedlichen Regionen der Schweiz verschie-
dene Metalle, Nominale und Typen einführten
und weiterentwickelten. Gut abgrenzen lassen

sich das Wallis und das Tessin, während sich
in der West- und Nordwestschweiz sowie im

Mittelland die Übergänge der benutzten Mün-
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Abb. 2

Karte der Schweiz mit den dort in der
Spätlatenezeit siedelnden keltischen
Stämmen. Die Pfeile zeigen Einflüsse

von aussen auf das Münzwesen an.

Carte de /a Su/'sse avec /a /oca//-
saf/'on approx/maf/ve des peup/es
ce/f/'gues gtv/' y rés/da/enf à La 7ene

flna/e. /.es flèches /nd/guenf /'or/g/ne
des d/'fférenfes influences exfé-
rieures sur /e monnayage.

Carta di distribuzione delle popola-
zioni celtiche attestate sul territorio
elvetico durante il La Tène tardo. Le

frecce indicano gli influssi esterni sul

repertorio monetale.

zen fliessend gestalten. In der Ost- und Nord-

ostschweiz sowie im Fürstentum Liechtenstein

wiederum ist kein nennenswerter Geldverkehr

festzustellen.

Mit der geographischen Vielfalt ist die erste Dirnen-

sion angerissen, der die Münzprägung unterliegt.
Ein zweiter Faktor ist die Chronologie, da sich im

Verlaufe der Zeit die Münztypen und die benutzten

Metalle ändern können. Eine dritte Dimension bil-

den schliesslich die unterschiedlichen und sich im

Verlauf derZeit ändernden Funktionen derMünzen.

Der Gebrauch von Münzen in der Latènezeit auf

dem Gebiet der heutigen Schweiz lässt sich des-

halb nicht als eine lineare Abfolge verschiedener

Entwicklungsstadien beschreiben. Tendenzen

sind zwar erkennbar, doch treffen diese nie auf

das gesamte Arbeitsgebiet in gleichem Masse zu.

Auch bei der funktionalen Betrachtung der Mün-

zen sind nicht immer klare Abgrenzungen möglich.
Manche Münztypen mögen anfangs ausschliess-

lieh zu sozialen Zwecken verwendet worden sein.

Mit zunehmender ökonomischer Entwicklung tritt

vermehrt der wirtschaftliche Gebrauch des Münz-

geldes in den Vordergrund, ohne dass aber die

rituellen Funktionen verschwinden. Ebenso kann

die Änderung von Notwendigkeiten die gesamte
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Münzprägung in einem geographischen Raum

beeinflussen. Im Folgenden wird deshalb ver-

sucht, sich der latènezeitlichen Münzprägung auf

dem Gebiet der heutigen Schweiz über die Funk-

tionalität des Mediums Münze zu nähern.

Der goldene Torques

In einem frühen Abschnitt der Latènezeit (ca. 500-

250 v.Chr.) verwendeten die Kelten das spätere
Münzmetall Gold praktisch ausschliesslich zur

Herstellung von Schmuck, u.a. einer besonderen

Form des Halsrings, dem keltischen 7orgues. Von

Bildwerken und den antiken Autoren wissen wir,

dass dieser zur Auszeichnung von Kriegern und

als Symbol göttlicher und weltlicher Macht diente.

So ist überliefert, dass keltische Krieger nackt und

nur mit einem goldenen Torques bekleidet in die

Schlacht zogen. Auch Götterbilder tragen oftmals

einen Torques, wodurch ihre herausgehobene

Stellung gekennzeichnet wird, wie im Falle einer

Holzstatue, die bei Yverdon-Ies-Bains (VD) gefun-
den wurde. Aus der römischen Zeit kennen wir
bronzene Statuen mit umgehängten Halsringen

aus Silber und Gold, die zeigen, dass diese kel-

tische Tradition noch lange Zeit nach der Einfüh-

rung der Münze weiterlebte. Gleichwohl eröffnete

die Münze ganz neue Möglichkeiten des Opfers.

Besonders mit der späteren Einführung kleine-

rer Nominale aus Silber konnten auch geringere

Gaben an die Götter geleistet werden, etwa durch

Privatpersonen, die sich keinen mehrere hundert

Gramm schweren goldenen Torques leisten konn-

ten. Anschauliches Beispiel hierfür ist eine Holz-

statue, die bei Villeneuve (VD) gefunden wurde:

In einer Ritze entdeckte man drei Silbermünzen.

Die Frühphase der Münzprägung

In Mittel- und Westeuropa begann die Herstellung

von Münzen ungefähr um die Mitte des 3. Jh.

v.Chr. In Gallien imitierte man den Stater König

Philipps II. von Makedonien (359-336 v.Chr.) und
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Abb. 3

a) Goldener Stater König Philipps II.

von Makedonien (359-336 v.Chr.), der
im westlichen Mitteleuropa als Vorbild

für die frühe keltische Münzprägung
diente. Fundort unbekannt. Dm.18 mm.

b) Frühe Imitation eines gallischen
Staters aus dem Kt. Zürich, Gold, um
250 v.Chr. Dm. 17 mm.

aj Sfafère en or du ro/' P/i/7/ppe // de
/Wacécto/ne (359-336 av. J.-C.j, modè/e
des prem/éres frappes ce/f/ques dans
/a part/'e ouesf de /'Europe centra/e.

L/'eu de découverte rnconnu. D/am.

78 mm. b) /m/fat/on précoce d'un sfa-
fère gau/o/s de /a prem/ère généraf/'on,

or, vers 250 av. J.-C. D/am. 17 mm.

a) Statere aureo del re Filippo II

di Macedonia (359-336 a.C.), che

venne preso come modello per la

monetazione celtica antica. Luogo
di rinvenimento non localizzabile.
Diam. 18 mm. b) Precoce imitazione
di uno statere gallico della prima
generazione, attorno al 250 a.C.

Diam. 17 mm.

Abb. 4

a) Viertelstater des Typs Horgen-
Unterentfelden, geprägt im Schwei-

zerischen Mittelland, Gold,

ca. 200-150 v.Chr. Dm. 14 mm. Auf
der Rückseite erkennt man unter
dem Pferd das für diese Münzen

typische «Rolltier». Fundort unbekannt.

b) Umzeichnung des «Rolltiers».

al Quart de sfafère du type Horgen-
Unferenffe/den, frappé sur /e P/afeau

su/'sse, or, env. 200-750 av. J.-C.

D/am. 74 mm. Au revers, sous /e che-

va/, on reconna/f /e «Ro//f/er» fyp/gt/e
de ces monna/'es. L/'eu de découverte

/nconnu. b) Dess/'n du «Ro//f/'er».

a) Quarto di statere del tipo Horgen-
Unterentfelden coniato sull'Altopiano
svizzero, oro, 200-150 a.C. circa, Diam.

14 mm. Sul rovescio, al di sotto del

cavallo, si riconosce il caratteristico
«Rolltier» che contraddistingue questo
tipo di moneta. Luogo di rinvenimento

non localizzabile. b) Disegno del

«Rolltier».

seiner Nachfolger. Diese Goldmünzen kannten

die Kelten, da sie mit solchen für ihre Söldner-

dienste in den griechischen Heeren bezahlt wor-
den waren.
In der Anfangsphase der keltischen Münzprägung

(Mitte 3. bis Mitte 2. Jh. v.Chr.) kann noch nicht

von einer Geldwirtschaft ausgegangen werden.

Die Goldmünzen waren zu wertvoll, um damit

beim täglichen Handel bezahlen zu können. Sie

übernahmen vielmehr teilweise die Funktionen

des goldenen Torques. Die Münzen wurden im

Rahmen von Ritualen geopfert oder dienten als

Grabbeigabe. Sie wurden aber auch gehortet,
um sie als Bezahlung für Krieger, als diploma-
tische Geschenke, als Gaben an die Gefolgschaft
oder innerhalb der weit verbreiteten Heiratspolitik
der Herrscher als Mitgift zu verwenden.

Obwohl auch Goldmünzen der frühesten Zeit in

der Schweiz gefunden wurden, ist eine Münzprä-

gung in diesem Gebiet erst in der ersten Hälfte

des 2. Jh. v.Chr. eindeutig nachweisbar. Zu dieser

Zeit tauchen besonders im nördlichen Mittelland

Viertelstatere mit einem besonderen Beizeichen

auf, dem sogenannten fîo//f/er. Dieses sieht ähn-

lieh aus wie ein Vogel, kann zoologisch aber nicht

näher bestimmt werden. Der Typ wurde nach zwei

Fundorten /-/orgen-L/nferenffe/cfeR genannt und

ist die älteste Prägung auf dem Gebiet der heu-

tigen Schweiz.

Das Geld der Handelsplätze

Zu Beginn der Spâtlatènezeit ab etwa 150 v.Chr.

entstanden über weite Teile West- und Mitteleuro-

pas - so auch in den westlichen und nördlichen

Landesteilen der Schweiz - grosse, stadtartige

Siedlungen. Oftmals an überregionalen Verkehrs-

wegen gelegen, dienten sie als Anlaufpunkte und

Märkte für die Händler aus der griechischen Kolo-

nie von Massalia (das heutige Marseille) und aus

dem Römischen Reich.

Das Gebiet der heutigen Schweiz wurde zur
damaligen Zeit von zwei grossen Verkehrsach-

sen tangiert. Beide hatten ihren Ausgangspunkt
in der Hafenstadt Massalia am Mittelmeer. Der

Weg führte von dort rhoneaufwärts bis zur Höhe

der heutigen Stadt Lyon, wo er sich verzweigte.
Die eine Route führte über das Rhonetal über die

westschweizerischen Seen an den Hochrhein, die

andere über Saône und Doubs durch die Bur-

gundische Pforte an das Rheinknie. Dort befand

sich in der Zeit zwischen 150 und 80 v.Chr. ein

wichtiger keltischer Umschlagplatz, der heute im

Stadtgebiet von Basel (Basel-Gasfabrik) liegt. Von

hier aus konnten die Waren entweder rheinab-

wärts nach Norden oder nach Osten über den

Hochrhein zur nächsten kurz vor dem Rheinfall

gelegenen keltischen Grosssiedlung in Alten-

bürg verschifft werden. Dort mussten sie für

43
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Ein Projekt zur Erforschung der keltischen Münz-

prägung Ein zuverlässiger und detaillierter Überblick

der keltischen Fundmünzen auf dem Gebiet der heu-

tigen Schweiz und des Fürstentums Liechtenstein fehlte

bisher. Dies liegt einerseits daran, dass sich die For-

schung auf wenige gut umrissene Komplexe fokussierte,

andererseits an der Komplexität der Materie. Deshalb

wurden die keltischen Fundmünzen als archäologische

Quelle zur Erforschung der Wirtschafts- und Besied-

lungsgeschichte der Spatlatènezeit von der Forschung

bisher nur sehr eingeschränkt genutzt.

Ziel eines vom Schweizerischen Nationalfonds zur

Föderung der wissenschaftlichen Forschung (SNF), von

der Schweizerischen Akademie der Geistes- und Sozi-

alwissenschaften (SAGW) und vom Inventar der Fund-

münzen der Schweiz (IFS) geförderten Projektes war

deshalb die Katalogisierung und Auswertung möglichst

aller nachweisbarer in der Schweiz und dem Fürstentum

Liechtenstein gefundenen keltischen Münzen. Die Ergeb-

nisse des Projektes wurden 2015 in der Monographien-

Reihe des IFS vorgelegt.

Abb. 5

Fernhandelslinien der älteren

Spatlatènezeit (LT D1) ausgehend
von Massalia durch das Gebiet der
heutigen Schweiz. Eingezeichnet
sind die wichtigsten Siedlungen und

Handelsplätze.

I/o/es d'échanges à tongue d/'sfance

durant La Tène f/na/e (LT D7j partant
de /Warse///e et traversant /a Su/'sse

acfue//e, avec /es pr/nc/pa/es agg/o-
méraftons et p/aces commerc/a/es.

Rotte commerciali del tardo La Tène

(LT D1) che partono da Marsiglia
e attraversano il territorio délia
Svizzera attuale, con i principali siti
d'abitato e di commercio.

einen Weitertransport über den Landweg Rich-

tung Donau umgeladen werden.

Der Fernhandel orientierte sich in erster Linie

am Bedarf der keltischen Oberschicht an Luxus-

gutem. Neben römischem Geschirr aus Bronze

und Keramik, Glas und Olivenöl erfreute sich

besonders der mediterrane Wein einer grossen
Beliebtheit bei den keltischen Herren. Dies zei-

gen zahlreiche Bruchstücke von Weinamphoren
aus den keltischen Siedlungen, Den Wein lies-

sen sich die römischen Händler teuer bezahlen.

Der griechische Philosoph Poseidonios (ca. 135

bis 51/50 v.Chr.) überliefert, dass der Preis für

eine Amphore mit einem Fassungsvermögen

von ungefähr 26 Litern einen Sklaven betrug.
Vermutlich übertrieb der Autor in seiner Dar-

Stellung. Doch was man aus ihr herauslesen

kann, ist einerseits, dass für Wein sehr hohe

Preise gezahlt wurden, und andererseits, dass

der Sklavenhandel nicht unbedeutend gewesen
sein muss. Eine eiserne Handfessel aus der

Siedlung von Basel-Gasfabrik könnte deshalb

ein Hinweis darauf sein, dass auch dort Sklaven

verhandelt wurden.
Die Siedlung in Basel-Gasfabrik war aufgrund
ihrer Lage an der Kreuzung der Fernverbin-

dungswege am südlichen Oberrhein ein zentraler

Anlaufpunkt für die Fernhändler. Von hier aus
verkaufte man die eingehandelten Waren in das

nähere und weitere Umland. Umgekehrt musste
hier der Gegenwert für die Bezahlung der Fern-

händler konzentriert werden. Sowohl die schritt-
liehe Überlieferung als auch der archäologische
Befund zeigen, dass Griechen und Römer weni-

ger an keltischem Geld interessiert waren, son-
dem vielmehr an Waren und Rohstoffen, die sie

in ihrer Heimat mit grossem Gewinn verkaufen

konnten. Neben den erwähnten Sklaven waren
dies Textilien, Pökelfleisch, Honig, Holz, Wolle,

Flachs, Viehhäute, Gold, Silber, Zinn und Eisen.

Es ist einleuchtend, dass nicht alle diese Güter

am Ort des Umschlagplatzes hergestellt bzw.

(Marseille)
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Abb. 6

Weinamphore aus der Siedlung von
Basel-Gasfabrik.

Amphore à v/'n provenant de /'fiab/faf
de Bä/e-Gasfabr/k.

Anfora vinaria proveniente dall'inse-
diamento di Basilea-Gasfabrik.

gewonnen werden konnten. Man nimmt des-

halb an, dass die Bewohner der umliegenden
ländlichen Siedlungen für diesen Markt produ-
zierten. Im Gegensatz zu anderen Gegenden,
die nur wenig vom Fernhandel beeinflusst

waren, finden wir am Oberrhein eine fein abge-
stufte Besiedlungsstruktur mit stadtartigen und

ländlichen Siedlungen, die sich in einem gegen-
seitigen wirtschaftlichen Abhängigkeitsverhält-
nis befanden.

Münzgeld spielte bei diesen Geschäften zwar
kaum eine Rolle, trotzdem hatte der Fernhandel

einen grossen Einfluss auf die regionale Wirt-
schaft. Zu dieser Zeit begannen die Kelten auch

Münzen aus minderen Metallen in grösserem
Ausmass herzustellen. So entstand ein drei-

gliedriges System bestehend aus Gold-, Silber-

und sogenannten Potinmünzen, die aus einer

Kupferlegierung gegossen wurden. Dieses Sys-
tem erlaubte die Bezahlung auch weniger wert-
voller Dinge mit Münzgeld. Allerdings bestand
in vorwiegend ländlichen Räumen daneben wei-
terhin eine Tausch- und Naturalwirtschaft, da

sich die Benutzung von Münzen weitgehend auf

die grossen Handelplätze beschränkte.
In der Ostschweiz, dem Wallis und dem Tessin

wurden bisher keine Grosssiedlungen entdeckt.

Entsprechend gering ist die Zahl der dort gefun-
denen keltischen Münzen dieser Zeit.

des Hochrheins in der Nähe Schaffhausens

gelegenen Grosssiedlung von Altenburg wurde

am Übergang von LT D1 zu D2 (etwa um 80

v.Chr.) auch die gegenüberliegende Halbinsel

von Rheinau (ZH) befestigt und besiedelt. Einige

Zeit danach, aber noch vor der Mitte des 1. Jh.

v.Chr., wurde Altenburg verlassen, während die

Siedlungstätigkeit in Rheinau noch ungefähr bis

50/40 v.Chr. andauerte. Etwa um diese Zeit kam

es wiederum zu neuen Siedlungsgründungen,
z.B. in Sermuz (Gde. Yverdon-Ies-Bains VD),

dessen Siedlungfläche ebenfalls mit einem

/Wurus Ga///cus befestigt wurde.
In vielen dieser neu gegründeten Siedlungen sind

nur noch wenige Potinmünzen - das Kleingeld -
anzutreffen (Abb. 8d). Sie hatten in der vorange-

gangenen Phase (LT D1) etwa 80% der Funde

ausgemacht. Stattdessen waren nun haupt-
sächlich Silbermünzen, sogenannte Quinare, im

Umlauf, so auch in Rheinau und in Sermuz. Dieser

einschneidende Währungswechsel beschränkte

sich nicht nur auf die Schweiz, sondern ist auch in

anderen Teilen Mittel- und Westeuropas zu beo-

bachten. Besonders die Funde auf französischem

Gebiet in Militärlagern sowie zahlreiche Horte kel-

tischer Quinare und römischer Silbermünzen deu-

ten darauf hin, dass mit diesem Geld vornehmlich

Soldaten bezahlt wurden (Abb. 11). Über das Mili-

tär gelangten die Münzen in die zivilen Siedlungen.

Abb. 7

Eiserne Handfessel aus der Siedlung

von Basel-Gasfabrik.

/Menottes en fer provenant de /'habt-

tat de Bä/e-Gasfabrik.

Manette di ferro provenienti dall'inse-
diamento di Basilea-Gasfabrik.

Das Geld der Soldaten

Ab dem frühen ersten Jh. v.Chr. (ab ca. 90/80
v.Chr.) änderte sich die Situation grundlegend.
Der einstmals so blühende Fernhandel ging
zurück und die Kelten verliessen viele ihrer bis-

herigen Wohnsitze, um neue, befestigte Sied-

lungen zu gründen. Offenbar wuchs die Angst
vor Bedrohung von aussen. So endete etwa
die grosse unbefestigte Siedlung von Basel-

Gasfabrik und ein neuer Platz auf dem höher

gelegenen Basler Münsterhügel wurde besie-

delt, dessen Zugang man mit einem /Wu/x/s

Ga///cus abriegelte. Neben der am rechten Ufer



Die Kelten Die von den antiken Geschichts-

Schreibern als Kelten bezeichneten Menschen

besiedelten in der Eisenzeit (ca. 800-15 v.Chr.)

weite Teile West- und Mitteleuropas. Sie bildeten

jedoch weder eine Einheit, noch waren sie ein

Volk oder bildeten einen gemeinsamen Staat. Als

sie ab dem 2. Jh. v.Chr. vermehrt in das Licht der

antiken Geschichtsschreibung rückten, erfahren

wir, dass sie sich aus zahlreichen einzelnen Stäm-

men zusammensetzten. Einzelne Männer aus der

Oberschicht hatten die Führung. Ihre Macht stütz-

ten sie auf ihre Anhängerschaft und auf eine kluge

Heiratspolitik. Die Kelten bauten Städte (Oppida),

die Anlaufpunkte für den regionalen und überre-

gionalen Handel waren. Die Gewinnung von Roh-

Stoffen, wie Metalle und Salz, war ein wichtiger

Wirtschaftszweig. Die Lebensgrundlage bildete

aber nach wie vor die Landwirtschaft.

Ob es sich bei den Soldaten um keltisches Mili-

tär, germanische Söldner oder um mit Rom ver-

bündete keltische Verbände handelte, wissen wir

nicht. Auch die Frage nach der konkreten Bedra-

hung muss offen bleiben. Die antiken Schriftquel-
len wie auch die archäologischen Funde geben

allerdings den Hinweis, dass die Erklärung in meh-

reran Wanderungsbewegungen von Norden und

Osten zu suchen sein könnte.

Abb. 8

Münzen verschiedener Wert-

abstufung aus der spâtlatènezeit-
liehen Siedlung von Basel-Gasfabrik,
a) Viertelstater (Goldlegierung).
Dm. 14 mm. b) Kaietedou-Quinar
(Silber). Dm. 13 mm. c) Obol des

Typs Basel-Gasfabrik (Viertelquinar,

Silber). Dm. 10 mm. d) Potinmünze

vom Sequanertyp (gegossene

Kupferlegierung). Dm. 19 mm.

/Wonoa/'es de d/fférenfes va/eurs
/'ssues c/e /7?ab/faf de La Tène

f/'na/e de ßä/e-Gasfabrik. aj Quart
de sfafère (a///'age à base d'or).
D/'am. 74 mm. b) Qu/na/re de

Ka/efedou (argent). D/am. 73 mm.

c) Obo/e du type Bâ/e-Gasfabr/'k

(quart de gu/na/'re, argent). D/'am.

70 mm. d) Pof/'n de type séguane
(mou/é, a///age à base de cu/VreJ.

D/'am. 79 mm.

Monete di différente valore prove-
nienti dall'insediamento délia tarda
età del Ferro di Basilea-Gasfabrik.
a) Quarto di statere (lega d'oro).
Diam. 14 mm. b) Quinario del tipo
Kaletedu (argento). Diam. 13 mm.
c) Obolo del tipo Basilea-Gasfabrik

(quarto di quinario, argento). Diam.

10 mm. d) Moneta potin del tipo
Sequani (fusa, in lega di rame). Diam.

19 mm.

Das Wallis und das Tessin gehen eigene
Wege

Die im Wallis ansässigen Stämme gingen - im

Verhältnis zur übrigen Schweiz - in der Münz-

prägung zwar eigene Wege, nahmen aber Ein-

flüsse von Süden und Norden auf. Dies hat seine

Gründe wohl in der wichtigen Fernverkehrsachse

über den Pass des Grossen St. Bernhard, der

auch heute noch Norditalien mit dem Schwei-

zer Mittelland verbindet. Die Route verlief mit-

ten durch das Gebiet der Veragri. Dieser Stamm

prägte Münzen nach dem Vorbild der in Oberita-

lien umlaufenden Drachmen (Abb. 12b+c). Es ist

der am häufigsten im Wallis gefundene keltische

Münztyp. Daneben prägten die Stämme des Wal-

Iis Goldmünzen, Silber-Quinare und Obole zwar
in eigenwilligem Stil, alle verraten aber Einflüsse

des Mittellandes. Die weit überwiegende Mehr-

heit der Münzen stammt aus rituellen Kontexten,

seien es Heiligtümer oder Gräber, während die

Siedlungen nur wenige Münzen lieferten. Es stellt

sich deshalb die Frage, ob die Münzen im Wallis

überhaupt als Zahlungsmittel dienten, oder ob
nicht vielmehr von einer Verwendung vornehm-
lieh im rituellen Bereich auszugehen ist.

Bedingt durch seine Lage südlich des Alpen-

hauptkamms beobachten wir im Kanton Tessin

eine starke Anbindung an die Poebene. Dort

benutzte man ausschliesslich Silber als Währung.
Die Münzen sind Nachahmungen der Drachmen

aus der griechischen Kolonie Massalia, dem

heutigen Marseille (Abb. 12a+b). Sie zeigen auf

der Vorderseite den Kopf der Beschützerin der
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Abb. 9

Nur wenige hundert Meter unterhalb
des Rheinfalls bei Schaffhausen

liegen in einer Rheinschleife die bei-
den befestigten spâtlatènezeitlichen
Grosssiedlungen von Altenburg auf
deutscher und Rheinau (ZH) auf

schweizerischer Seite.

A que/ques cenfa/nes de mètres des
chutes du Rh/'n, près de Scriaffrtouse,
dans un méandre du fleuve, se font
face /es deux rtab/'fafs fort/fiés de La
Tène fina/e d'A/fenbu/g (D), sur /a

r/ve dro/'fe, et de Rrie/rtau (ZH) sur /a

rive gauche.

I due insediamenti del tardo La Tène

di Altenburg, in Germania, e di Rhei-

nau (ZH), in Svizzera, sono stati edi-
ficati in un meandro del fiume Reno,

a poche centinaia di metri dalle sue
cascate nei pressi di Sciaffusa.

Abb. 10

Ab etwa 80 v.Chr. wurden auf dem
Gebiet der heutigen Schweiz neue

Quinartypen in grosser Menge

geprägt, a) Büschelquinar (Fundort
Rheinau ZH). Dm. 11 mm. b) Ninno-

Quinar (Fundort unbekannt).
Dm. 12 mm. c) Quinar des Typs

Altenburg-Rheinau (Fundort Rheinau

ZH). Dm. 12 mm.

A parf/r d'env/'ron 80 av. J.-C., de

grandes guanf/fés de nouveaux

types de qu/'na/'res sont frappées

sur /e ferrifo/re de /a Su/'sse actuefle.

al Qu/na/re du type Büsche/ (Rrie/riau

ZH). D/'am. 17 mm. b; Qu/na/re de
W/'nno (//'eu de frouva///e /'nconnu(.
D/'am. 72 mm. c) Qu/'na/'re du type
A/fenburg-Rhe/'nau (Rhe/'nau ZH).

D/am. 72 mm.

Dal 80 a.C. sul territorio délia Svizzera

attuale vengono coniati nuovi tipi di

quinari in grande quantité, a) Quinario

di tipo Büschel (luogo di rinvenimento

Rheinau ZH). Diam. 11 mm. b) Qui-

nario con legenda Ninno (luogo di

ritrovamento non localizzabile). Diam.

12 mm. c) Quinario del tipo Altenburg-
Rheinau (luogo di rinvenimento

Rheinau ZH). Diam. 12 mm.

Typs Bern-Enge, die auch andernorts zumeist in

Gräbern vorkommen (Abb. 14). Es stellt sich des-

halb die Frage, ob der Typ speziell zur Verwen-

dung innerhalb ritueller Handlungen hergestellt

wurde, denn in der Schweiz der ersten Hälfte des

2. Jh. v.Chr. ist eine «Geldwirtschaft» noch nicht

bekannt.

Bemerkenswert ist überdies, dass die Geldstücke

ausschliesslich den Frauen mitgegeben wurden.

Häufig lagen sie im Mund der Toten, was den

Vergleich mit der griechischen Sitte des «Cha-

ronspfennigs» nahelegt. Charon war nach griechi-
schem Glauben der Fährmann am Fluss Styx, den

jeder Tote überqueren musste, um in die Unterwelt

zu gelangen. Der Obol diente zur Bezahlung seiner
Dienste. Ein Zusammenhang mit diesem Brauch
ist im Falle der keltischen Bestattungen jedoch
nicht klar nachzuweisen.

Stadt, die Göttin Artemis, und auf der Rückseite

einen Löwen. Die padanischen Nachprägungen
sind entsprechend in roherem Stil ausgeführt. Sie

kommen im Tessin hauptsächlich in Horten vor,

von denen die meisten aber heute verschollen

sind. Eine eigene Münzprägung ist im Tessin nicht

nachzuweisen.

Münzen in Gräbern

Der Brauch, einem Toten eine oder mehrere Mün-

zen mit in das Grab zu geben, ist in ganz Mitteleu-

ropa selten. Gleichwohl ist diese Sitte kontinuier-

lieh vom 3. bis in das 1. Jh. v.Chr. fassbar. Neben

wenigen Gräbern mit Gold- (z.B. in Horgen-Tala-

cherZH) und Potinmünzen (z.B. Grab 4 von Elgg-

Breiti ZH) sowie Drachmen der Veragri (z.B. Grab

8 von Sion-Bramois, Pranoé VS) fällt auf, dass sich

in den Befunden aus der Schweiz zumeist kleine

Silberobole befanden. Auf den Friedhöfen der

grossen keltischen Siedlung von der Engehalbin-
sei in Bern fanden sich gleich neun Bestattungen
mit Obolen (Abb. 13). Es handelt sich hierbei mit

einer Ausnahme um die sehr seltenen Obole des












